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Vorrede


Beinahe jeder Brief, den wir bekommen, und wir bekommen seit November 2019 sehr viele Briefe, beginnt mit den Worten: ...Ich dachte immer, ich sei die einzige gewesen, die so etwas erlebt hat...


12 Millionen sind zwischen 1950 und 1980, ausklingend bis 90, verschickt worden, meist völlig gesunde Kinder. Sie waren 2-10/12 Jahre alt, wurden „durchgemustert“ von den Gesundheitsämtern bei den Erst-Schuluntersuchungen, mit Diagnosen beliebiger Art von den Hausärzten versehen, und ohne ihre Eltern, bei Briefzensur und Besuchsverbot sechs Wochen bis 18 Monate, in seltenen Fällen auf Jahre hin verlängert, in sogenannte Kindererholungsheime verschickt. Was das bedeutet, wird erst jetzt deutlich, wo sich diese Kinder 50 Jahre später öffentlich zu Wort melden.


Erniedrigungen, Demütigungen, oftmals Gewalt, wie man sie von Zuchthäusern kennt, wir fanden einen 18-Punkte-Strafenkatalog, wir fanden seitenweise Dokumente von Erprobungsprotokollen von Medikamentengaben im Auftrag der Pharmaindustrie, wir fanden schwer belastete NS-Biografien von Heimbetreibern. Über 5000 Betroffene haben uns schon ihre Geschichten in einem Fragebogen zugesandt, Hunderte recherchieren ihren Heimen und Heimbetreibern nach mit der Frage, wie es zu so einem Skandal kommen konnte. Die Mehrheit gibt spätere Folgeschäden an: Ängste, Sprachstörungen, Krankheiten. Politiker mehrerer Bundesländer und einige der ehemaligen Trägerorganisationen bemühen sich um Verantwortungsübernahme und fordern mit uns zusammen einen Bundesweiten Runden Tisch und Hilfe bei der restlosen Aufklärung dieses bundesweiten damaligen Geschehens. Verhandlungen mit dem Bundesfamilienministerium sind aufgenommen worden, haben aber noch zu keinem Ergebnis geführt.


Berichte und Bücher von Betroffenen wie dieses helfen mit, dass das „Elend der Verschickungskinder“ endlich gesehen wird.


Anja Röhl, Vorsitzende des Vereins Aufarbeitung und Erforschung von Kinder-Verschickung e.V.




Für Timmy


und


für alle Verschickungskinder


und


für alle Interessierten
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Kapitel 1


Kindheit


Verschickung und Erziehung im


gesellschaftlichen Kontext der


Nachkriegszeit


Man muss selbstverständlich das, was in unzähligen Heimen und unfassbar vielen Kindern während der Verschickung angetan wurde, im gesellschaftlichen Kontext der damaligen Zeit betrachten.


Dennoch sind die systematischen Grausamkeiten, die während der Verschickung in diesen sogenannten Kindererholungsheimen geschahen, weder zu rechtfertigen noch zu entschuldigen.


Denn hinter jeder psychischer und physischer Gewalttat steht ein Mensch, der diese Tat begeht. Im Fall der Verschickung waren es die Aufsichtspersonen, diese sogenannten Tanten, sowie medizinische Fachkräfte.


Diese Taten haben bei vielen Verschickungskindern zu tiefen Traumata geführt, die diejenigen zumeist ein Leben lang begleiten.


Manche haben nicht einmal den Aufenthalt in den Kinderkurheimen überlebt. Andere schieden Jahre oder Jahrzehnte später freiwillig aus dem Leben.


Die öffentliche Erziehung in der Nachkriegszeit bis zur Mitte der 1970er Jahre war durch Strenge und Strafen geprägt. Die geburtenstarken Jahrgänge, zu denen ich mit dem Geburtsjahr 1964 ebenfalls gehöre, bevölkerten die Kindergärten und Schulklassen so zahlreich, dass Klassengrößen von über 40 Kindern in den Grundschulen mit einer Lehrerin oder einem Lehrer durchaus üblich waren.


Eine Überforderung der Lehrer war damit vorprogrammiert, Strenge und körperliche Züchtigung sah man als notwendiges Erziehungsmittel an. Von Kinderrechten, wie das Recht auf eine gewaltfreie Erziehung, war man noch weit entfernt, ein Unrechtsbewusstsein haben die wenigsten strafenden Lehrer dieser Zeit gehabt.


So wundert auch nicht, dass die Abschaffung der Körperstrafe in den Schulen in der BRD in den meisten Bundesländern erst ab Anfang der 1970er Jahre bis 1973 beschlossen wurde. Das Bundesland Bayern fällt dabei sogar deutlich aus dem Rahmen, hier wurde das Recht der Lehrer auf körperliche Bestrafung unfolgsamer Kinder erst 1983 abgeschafft. Bis dahin machten Lehrer durchaus von ihrem Gewohnheitsrecht der körperlichen Züchtigung Gebrauch.


Prügelstrafen und körperliche Züchtigung als Erziehungsmittel ist darüber hinaus in der hiesigen Kultur tief verwurzelt und geht mit der Annahme einher, dass Kinder nicht unschuldig sondern sündig geboren werden, und man ihnen daher die Sünden mit Gewalt auszutreiben habe. Die Bibel liefert jede Menge Vorlagen, dass körperliche Züchtigung unabdingbar ist, um Kinder auf den rechten und gehorsamen Weg zu bringen. Auch Martin Luther bildet da keine Ausnahme, wenn er vom auszutreibenden Eigensinn eines Kindes durch Gewalt sprach.


Diese Kinderfeindlichkeit spiegelt sich in der Jahrhunderte lang praktizierten sogenannten schwarzen Pädagogik bis mindestens Mitte der 70er Jahre wieder.


Solche Erziehungsmethoden werden in dem 2006 erschienenen Buch von Peter Wensierski mit dem Titel " Schläge im Namen des Herrn - Die verdrängte Geschichte der Heimkinder in der Bundesrepublik" hinreichend dokumentiert.


Im privaten Bereich, also der elterlichen Erziehung innerhalb unserer Gesellschaft, spiegeln sich gängige Erziehungsmethoden schließlich auch in den Gesetzestexten des Bürgerlichen Gesetzbuches (BGB) der BRD wieder. Zunächst war es nur den Vätern erlaubt, die eigenen Kinder körperlich zu züchtigen. Die meisten Kinder der Nachkriegszeit kennen nur zu gut diesen oder ähnliche Sprüche der Mütter:"Warte bis der Vater nach Hause kommt, dann bekommst du deine Tracht Prügel!"


Auch verharmlosende Sprüche wie:"ein Klaps auf den Po, hat noch niemandem geschadet." waren über Generationen weit verbreitet, und sind es zum Teil immer noch. Wen wundert es da, dass erst im November 2000 Kindern explizit das Recht auf eine gewaltfreie Erziehung zugesprochen wurde.


Der Paragraf 1631 des BGB liefert unter dem Titel 5 "Elterliche Sorge" zum Thema "Inhalt und Grenzen der Personensorge" den juristischen Rahmen in der privaten Kindererziehung.


Vom 1. Juli 1958 bis zum 1. Januar 1980 galt unter Punkt 1:


"Die Sorge für die Person des Kindes umfaßt das Recht und die Pflicht, das Kind zu erziehen, zu beaufsichtigen und seinen Aufenthalt zu bestimmen." Wie diese Erziehung auszusehen hatte, überließ man uneingeschränkt den Eltern.


Am 1. Januar 1980 kam erstmals unter Punkt 2 hinzu:


"Entwürdigende Erziehungsmaßnahmen sind unzulässig." Hier wird erstmalig eine Einschränkung bei der Kindererziehung durch die Eltern vorgenommen, ohne aber genau zu benennen, ab wann, ab welchem Grad die Erziehungsmaßnahme entwürdigend und somit strafbar ist.


Am 1. Juli 1998 wurde diese Formulierung unter Punkt 2 konkretisiert:


"Entwürdigende Erziehungsmaßnahmen, insbesondere körperliche und seelische Mißhandlungen, sind unzulässig." Man beachte die Wortwahl "Mißandlungen", die meines Erachtens nach impliziert, dass sichtbare Mißhandlungen zwar nun verboten sind, gemäßigte körperliche Bestrafungen aber durchaus noch erlaubt sind.


Erst am 8. November 2000 wurden erstmalig Kinderrechte unter Punkt 2 [1]erwähnt:


"Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung."


Und Punkt 2 [2] wurde nochmals konkretisiert:


"Körperliche Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere entwürdigende Maßnahmen sind unzulässig."


Psychische und physische Gewalt gegenüber Kindern hinterlässt nachweislich Spuren. Umso erschreckender ist für mich die Tatsache, dass Kindern in der BRD erstmalig in diesem Jahrtausend das Recht auf eine gewaltfreie Erziehung zugesprochen wurde. Das ist für mein Empfinden wirklich skandalös und unfassbar, wie lange der Weg von der körperlichen Züchtigung von Kindern bis zu einem Minimum an Kinderrechten, nämlich dem Recht auf eine gewaltfreie Erziehung, gedauert hat.


Meine Erziehungserfahrungen im privaten Bereich


Ich hatte das große Glück zuhause komplett gewaltfrei erzogen worden zu sein.


Von frühester Kindheit an, hat es für mich zuhause nie einen Klaps auf den Po, nie eine Ohrfeige, oder gar eine Tracht Prügel gegeben. [Meine drei älteren Geschwister, Jahrgänge 1957, 1959 und 1960, haben noch gelegentlich den damals vielerorts üblichen Teppichklopfer zu spüren bekommen, bis zur Einsicht meiner Mutter, darauf zu verzichten.]


Dafür bin ich meiner Mutter, Jahrgang 1929, noch heute äußerst dankbar, denn das Glück hatten die wenigsten Kinder meiner Altersgruppe, die in den sechziger Jahren geboren wurden. In meinem gesamten Umfeld als Kind und Jugendliche hatte ich nur eine einzige Freundin, die ebenfalls keinerlei körperliche Gewalt zuhause erfahren hat. Kein Wunder also, dass diese beiden Mütter sich gut verstanden, waren sie doch im Punkte gewaltfreie Erziehung ihrer Zeit weit voraus. Und auch kein Wunder, dass ich viel und gerne bei dieser Mutter, ich nenne sie nun liebevoll Käthe, spielte. Das war doppelt gut, da meine Mutter zwar immer im oder am Haus war, allerdings stets sehr beschäftigt mit Gartenarbeit, Hausarbeit und Renovierungsarbeiten. Käthe hatte nur ein einziges Kind, nämlich meine Freundin, sie war die Ruhe in Person und liebte es anscheinend, viele Kinder um sich zu haben, denn oft waren wir dort, insgesamt vier befreundete Kinder, zum Spielen.


Meine Mutter war mit vier Kindern im Alltag sehr gefordert und darüber hinaus auch als Alleinerziehende damals schon außergewöhnlich in unserem "Dorf", einem kleinen Stadtteil in Essen am Stadtrand zu Bochum. Jeder kannte jeden und wir wohnten direkt gegenüber der katholischen Kirche, die sowohl einen Pastor als auch einen Kaplan mit jeweils einem Haus beherbergte. Der katholische Kindergarten war ebenfalls auf dem Kirchengelände untergebracht. Wenn wir in unserem großen Spiel-und Nutzgarten, oder aber auf der engen Gasse, die zwischen unserem Garten und dem Kirchengelände lag, spielten, so wurden wir stets kritisch beäugt und bewacht. Immerhin muss dieser Kaplan, der von seinem Haus aus einen sehr guten Blick auf unseren Garten und uns hatte, bei einem "Vor-Ort-Termin" der "Fürsorge", die mehrmals meine Mutter als Alleinerziehende von vier Kindern überprüfte, ein, beziehungsweise mehrere gute Worte für meine Mutter eingelegt haben. Er soll gesagt haben, dass die Frau Baumann ihre Kinder und ihren Garten stets gut im Griff habe, und auch keinerlei finanzielle Not, da sie von Mieteinnahmen mehrerer Häuser lebte.
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